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Poliklinik-Krise: 
Fakten/Hintergründe 

■

Aktuell: Das Waldhaus
in Buch dümpelt
weiter vor sich hin 

■

Historie:
Buch im Foto –

gestern und heute

Die nächste Ausgabe erscheint am
Montag, dem 2. Januar 2012
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

Infoabend der Geburtshilfe

Jeden 1., 2. und 3. Dienstag im Monat 
Treffpunkt 17.30 Uhr im Foyer

HELIOS Klinikum Berlin-Buch
Schwanebecker Chaussee 50 · 13125 Berlin

www.helios-kliniken.de/berlin-buch

Buslinie 351: Direktverbindung vom S-Bahnhof Berlin-Buch (S2) 

BB-VORSCHAU

BB-WEIHNACHTS-FOTORÄTSEL

SKURRILES IM JAHR 2011

Das Jahr 2011 ist ein ganz besonderes
Jahr. Zum Beispiel gab es vier außer-

gewöhnliche Daten: 1. 1. 11 / 1. 11. 11 / 11.
1. 11 / 11. 11. 11. Die Heiratsglocken bim-
melten häufig.
Zudem hatte der Monat Oktober dieses
Jahr 5 Sonntage, 5 Montage und 5 Samsta-

Karower Straße 1 • 13125 Berlin-Buch • Tel. (030) 9 41 37 40

Kommen Sie zu unserer

in gastlicher Atmosphäre ab 19 Uhr!

❖ 5-Gänge-Menü
❖ 1 Glas Sekt
❖ Bauchtanz
❖ Tombola ❖ Musik
❖ Mitternachtspfannkuchen

nur 59,50 €
V O R B E S T E L L U N G  E R F O R D E R L I C H

SilvesterPARTY

Von Roland Exner

Zeitlebens hatte sie sich einen Prinzen
gewünscht. Aber sie hat keinen bekom-

men. Das heißt nicht, dass sie keine Män-
ner kennengelernt hätte, o nein, sie war be-
gehrenswert und noch immer in den
besten Jahren. Rubenstyp in bester Form,
mit moderner, intellektueller Note – dun-
kelblond und Brille von Smart. Aber ihre
Bekanntschaften standen unter einem
schlechten Stern. Die Männer waren im-
mer nur Männchen aus Pappe, die sich
meistens schon im ersten Regen auflösten.
Sie war manchmal sehr traurig darüber.
Aber sie fing sich immer wieder, und vieles,
was sie in ihrem Leben vermisste, machte
sie sich selber. Nur, dass sie sich auch einen
Prinzen machen könnte, darauf kam sie
erst nach vielen Jahren, und schließlich
meinte sie, für einen Prinzen sei sie nun
doch schon ein bisschen zu alt; ein König
müsse es sein!  
Es war gerade kurz vor Weihnachten, da
nahm sie ein armlanges Holz und begann
zu schnitzen. Aber so einfach war die
Schöpfung nicht, viele Stunden arbeitete
sie daran ohne Erfolg. Sie musste immer
wieder von vorn beginnen. Es dauerte ein
Jahr, und siehe, zum nächsten Weihnachts-
fest hatte sie ihren König. Und was für ei-
nen!
Sie war begeistert, ja, man kann sagen: sie
war richtig verliebt in ihn, wenn auch ein
wenig Angst dabei war. Sie stellte ihn vor
einen Spiegel, so dass sie ihn von allen Sei-
ten sah. Von vorn wirkte er eher lustig. Eine
Knubbelnase hatte er; und in der rechten
Hand hielt er eine Pfeife… Na ja, eigentlich
hatte sie ein Zepter schnitzen wollen, aber
das hatte nicht geklappt… Das ist deine
Friedenspfeife, dachte sie und lächelte. 
Das Weihnachtsgeschenk, das er mit der
Linken auf dem Rücken versteckt halten
sollte, war bei ihren vielen Versuchen auch
nicht gelungen. Am Ende war es dann ein
großer Dolch geworden… Damit beschützt
er mich, dachte sie, aber ohne dabei zu lä-
cheln… Und als der König im Lichte einer
Kerze auch noch richtig gefährlich aussah,
bekam sie doch Bedenken, und ihr lief ein
Schauer über den Rü cken. Doch dann
stellte sie noch drei brennende Kerzen da-
zu – der Rücken lag im Schatten und alles
Böse wich von dieser Gestalt. Jetzt sah der
König etwas traurig aus, aber keineswegs
verbittert, eher gelassen – als hätte er so-
eben aus einem inneren Entschluss abge-
dankt.
Auch bei Tageslicht hatte der König ver-
schiedene Gesichter. Wenn die Sonne
schien, strahlte seine Krone, und das spie-
gelte sich in seinen Augen. Ein richtiger
Hauch von Glück! Ja tatsächlich, er konnte
glücklich machen! Sie freute sich auf dieses
Weihnachten; da wollte sie ihren König ins
beste Licht stellen. 
Aber allein davon konnte sie nicht leben.
Die Geldbörse war fast leer. Etwas zu essen
braucht der Mensch ja auch, und gerade zu
Weihnachten sollte es ja auch etwas Beson-
deres sein.   
Erst jetzt wurde ihr klar, dass sie sich zwi-
schen ihrem König und dem guten Essen
entscheiden musste. »Nein, nein!, nein!!«
stammelte sie. Sie umklammerte ihn, stell-
te ihn mit einem lauten Knall vor sich auf
den Tisch und starrte ihm in die Augen.
»Ich habe dich erschaffen«, flehte sie leise,
»also hilf mir!«
Aber wie sollte er ihr helfen. Er war ja nur
eine geschnitzte Figur. Nur ein Stück Holz!,
dachte sie verzweifelt. Sie nahm ihn wieder
in die Hand und streichelte seine Krone.

»Du bist doch viel mehr als ein Stück Holz«,
flüsterte sie. »Und viel mehr als eine ge-
schnitzte Figur! Eigentlich bist du unbe-
zahlbar. Aber ich werde nicht viel für dich
bekommen.«
Ob dieser Bildhauer ihr vielleicht einen gu-
ten Preis zahlen würde? Nein, sie wollte ge-
schickter vorgehen, ihm den König nicht
zum Verkauf anbieten, sondern fragen, was
sie für ihn verlangen könne.
Der Bildhauer war ganz begeistert, als er

den König sah. Er lachte, seine hellblauen
Augen strahlten, und er zupfte aufgeregt an
seinem dicken schwarzen Bart. Dann wur-
de er ganz ernst und fragte, warum sie das
Stück verkaufen wolle. Sie erzählte, dass sie
sich selbst ein Weihnachtsgeschenk habe
machen wollen, und wie lange sie daran
gearbeitet hatte, und dass sie jetzt kein
Weihnachtsessen bezahlen könne. 
Er sprang auf, schüttelte heftig seinen Kopf
und fuchtelte wild mit seinen Händen in
der Luft herum. »Nein, gute Frau!« rief er,
und in seiner Hand wedelte ein Hundert-
euroschein. »Ich kann Ihnen den König
nicht bezahlen, aber hier, nehmen Sie das
Geld und behalten Sie ihn!«
Nun schüttelte sie ihren Kopf so sehr sie
konnte und streckte ihre Hand dem Geld
abwehrend entgegen. »Das kann ich nicht
annehmen!« rief sie. 
»Doch, doch, nehmen Sie, den König müs-
sen Sie behalten, bitte!«
Sie schüttelte wieder ganz schnell den
Kopf, rief »Nein! Nein!« – und er rief »Doch!
Doch!«
So ging das noch ein Weilchen hin und her,
bis sie endlich den Hunderter einsteckte.
Sie konnten sich nicht mehr gerade halten
vor Lachen, und er spendierte noch ein

Der Weihnachtskönig
Gläschen Sekt, weil das so ein gut' Ding ge-
wesen sei. Sie fühlte sich wie von Engeln
getragen. Das Weihnachtsfest war gerettet,
wenngleich auch ein Quentchen Enttäu-
schung mitschwang. Diesem Bildhauer
hätte sie vielleicht auch ganz gern eine
Krone geschnitzt… Aber ihren König hatte
sie ja, den würde sie auf alle Fälle behalten,
das stand fest. Aber warum sollte sie nicht
noch ein wenig herumhören, was die Leute
dafür bezahlen würden? Am besten auf
dem Weihnachtsmarkt.
»Würden Sie vielleicht meinen König kau-
fen?«, fragte sie einen Mann mit grauem
Schnauzbart. 
»Ich verkaufe ja eigentlich«, antwortete er,
»aber zeigen Sie mal her… Hm, ein König,
schon interessant. Aber er hat ja gar kein
Zepter? Na, sagen wir 20 Euro? Oh, der hat
ja auch einen Dolch, ein König mit Pfeife,
den Dolch hinterm Rü cken versteckt!, rief
er erschrocken. Er zögerte. »Noch interes-
santer… 40 Euro! Ich biete Ihnen 40 Euro!«
Das war wohl nichts. Sie bedankte sich und
meinte, das müsse sie sich noch einmal
überlegen.  
»Wo haben Sie denn den König her?«, frag-
te eine große blonde Frau; sie war vielleicht
50, trug einen lederbesetzten Mantel, teure
Ohrringe, einen brillantenen Ring an der
rechten Hand.
Sie erzählte etwa das gleiche wie beim
Bildhauer.  
»Ach, behalten Sie doch lieber Ihren Kö-
nig«, sagte die Frau. »Ich lade Sie zu unse-
rem Weihnachtsessen ein, heute abend 17
Uhr. Hier ist meine Adresse, kommen Sie?«  
»Ja!« rief sie,  »ich komme gern!«
»Aber bringen Sie Ihren König mit!«
War das ein Tag! Sie bummelte über den
Markt, kaufte noch etwas für ihren Weih-
nachtsbaum, und auch noch etwas Gutes
zum Essen für die beiden Feiertage, und ei-
nen kleinen Pflaumenmann als Geschenk
für ihre Gastgeberin. Zu Hause hängte sie
etwas Schmuck an den Weihnachtsbaum
und räumte die Wohnung auf, dann war es
soweit. 
Es war eines der schönen Bürgerhäuser am
Standtrand, im Jugendstil erbaut. Ein gro-
ßer Garten, in dem in ein paar riesige Ei-
chen Platz hatten.
»Da sind Sie ja!«, rief die große blonde
Frau. »Schön, dass Sie gekommen sind, das
Essen ist gleich fertig. Darf  ich Ihnen mei-
nen Bruder vorstellen?«
Es war Liebe auf den ersten Blick. Er war
wohl etwa so alt wie sie und genauso jung
geblieben. Er wich den ganzen Abend
nicht von ihrer Seite, und beim Abschied
küssten sie sich. 
War es denn möglich? Sie hatte ihren rich-
tigen König gefunden! 
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Von Susanne Felke

An Weihnacht will ich feste feiern.
Jedoch – mein Freund: mit Ostereiern,
und auch gelüstet es mich sehr
nach diesem leckeren Likör,
der aus den Eiern hergestellt
und auch zu Ostern freut die Welt!
Denn schon am Ende vom August
Hab ich auf Printen schau’n gemusst,
da bald begann der Christmas-Terror:
beim Santa C., Kalender-»Error«?
Mit Sang und Klang aus Olbernhau
Kam auch die Pfefferkuchenfrau
Und Schnee, wie dito Weihnachtsmann
Eröffneten den Kundschafts-Run.
Kartöffelchen aus Marzipan
Ich bald schon nicht mehr riechen kann.

Und bei zu frühem Dominostein
Ich zornesbittre Träne wein!
Was mich als Kind erfreuet hat –
nun hab ich das Lametta satt,
die Engelchen, die Lichterketten,
wer kann mich bloß vor diesen retten?
Statt Wunderkerzen flaum’ge Küken
solln zur Weihnacht mich entzücken.
Ich wünsch mir 100 Osterhasen,
die mümmelnd auf dem Teppich grasen.
Wenn Ostern im Kalender steht,
ihr keinesfalls mich ratlos seht,
da ich verzehr der Weihnacht Rest
und feiere ein GARKEINFEST,
genieße auch den GARKEINSCHMUCK
und hab auch endlich GARKEINDRUCK
und dreh dem SHOPPING eine Nase:
trotz Weihnachtsmann und Osterhase!

Pfeffernuss mit Verdruss

Wer erkennt die von Peggy Krause fotografierten Motive wieder? Wo genau befin-
den sich die abgebildeten Details? Eine kleine Hilfe wird gegeben: beide Aufnah-

men stammen aus Buch.
Unter den richtigen Einsendungen verlost der »Bucher Bote« den Wandkalender 2012
»Liepnitzsee« mit Aufnahmen vom Zepernicker Fotografen Achim Rosenhahn sowie
zweimal ein Jahresabonnement des »Bucher Boten« für 2012.
Bitte schicken Sie die richtige Lösung bis zum 20. 12. 2011 an die Redaktion »Bucher
Bote«, Alt-Buch 51, 13125 Berlin bzw. per Mail: redaktion@bucher-bote.de oder als
Fax: 9 41 54 29. Die Gewinner werden benachrichtigt.

Die besinnlichen Tage zwischen Weihnachten und Neujahr
haben schon manchen um die Besinnung gebracht. 

Joachim Ringelnatz 1883–1934

ZITIERT

ge ! Das ist nur alle 823 Jahre der Fall!
Wer die letzten beiden Zahlen seines
Geburtsjahres mit dem Alter, das er
dieses Jahr geworden ist, zusammen-
zählt, erhält die Zahl 111. Diese Zahl ist
dieses Jahr für alle gleich und das be-
deutet (in China) das Jahr des Geldes. 
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